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Die Terrassentür ist weit geöffnet, 
die Kinder kauern zwischen Fens-
terbrett und Terrasse, bühnen- 
reif flattert der Vorhang über die 
konzentrierten Köpfe hinweg. 
Lehrerinnentraum? Gebaute Rea-
lität! Eine glückliche, wiewohl 
seltene, wohlgemerkt.  

Es gibt in Österreich rund 6300 
Schulen. Die meisten davon sind 
Gangschulen mit standardisierten 
Klassen, die für den Frontalunter-
richt entwickelt wurden. Nur die 
wenigsten Schulgebäude entspre-
chen den aktuellen pädagogi-
schen Konzepten, die von Wissen-
schaftern und Lehrern mit Aus-
dauer und Hartnäckigkeit prokla-
miert werden. So zum Beispiel die 
Volksschule Bad Blumau, die letz-
ten Montag in der Kategorie Pri-
marstufe mit dem Award „Bessere 
Lernwelten 2013“ des Bundesmi-
nisteriums für Unterricht, Kunst 
und Kultur (BMUKK) ausgezeich-
net wurde.  

„Unser Bildungssystem steht 
vor großen Veränderungen“, sagt 
Michael Zinner, Professor an der 
Kunstuniversität Linz und For-
scher auf dem Gebiet Schulraum-
kultur. „Daher sind wir es den 
kommenden Generationen schul-
dig, den Schulraum und seinen 
Einfluss auf das Lehren und Ler-
nen neu zu reflektieren.“ Zinner 
ist einer von insgesamt sechs Ju-
roren, die den Wettbewerb beglei-
tet und die drei Siegerprojekte 
und sieben Anerkennungen – in 

Am Montag wurde der 
Award „Bessere  
Lernwelten“ verliehen.  
Einige tolle Beispiele 
wurden prämiert.  
Doch wann kommt von 
der Politik das Go für  
die breite Masse?  
Von Wojciech Czaja 

den Kategorien Primarstufe, Se-
kundarstufe und Baukulturver-
mittlung – aus mehr als 50 ein -
gereichten Projekten ausgewählt 
haben.  

Der Award, der nicht nur  
die Architektur beziehungsweise 
nicht nur das pädagogische Ange-
bot an Schulen untersucht, son-
dern sich erstmals der Kombina-
tion aus Raumangebot und Unter-
richtsmöglichkeiten verschreibt, 
soll diesen Veränderungsprozess 
an der Schnittstelle von Architek-
tur und Pädagogik manifest ma-
chen. Es ist der erste Preis dieser 
Art im gesamten deutschsprachi-
gen Raum. Das wurden die Veran-
stalter, allen voran Bundesminis-
terin Claudia Schmied (SP), am 
Montag nicht müde zu betonen.  

Doch zurück nach Bad Blumau. 
Die kleine steirische Gemeinde, 
die vor allem für ihre Hundertwas-
ser-Therme bekannt ist, legte in 
den letzten Jahren deutlich an Be-
völkerung zu. Die alte Volksschu-
le im Ortskern wurde dem großen 
Schülerandrang nicht mehr ge-
recht, und so beschloss man, 
neben dem Sportplatz am Fluss 
einen Neubau zu errichten. Die 
Wettbewerbsausschreibung war 
streng. Keine Gangschule, son-
dern eine „bewegte Schule“ mit 
einem „kommunalen Zentrum“ in 
der Mitte sollte es werden. Der Zu-
schlag ging an das 
Grazer Architek-
turbüro Feyferlik 
Fritzer. 2010 wur-
de die Schule nach 
vierjähriger Pla-
nungs- und Bau-
zeit eröffnet.  

Was sieht man 
heute? Bewegte 
Schülerinnen und 
Schüler. Es wird 
gesessen, gelümmelt und gelau-
fen, durch die Mitte der Aula zieht 
sich eine 20 Meter lange Sitzstufe 
aus knallrotem Kunstleder, und 
vielleicht wird die Vielfalt der hier 
anzutreffenden Lernpositionen 

und Körperposen künftigen 
Architektinnen und Lehrern als 
Inspirationsquelle für baulichen 
Weitblick dienen.  

Die Kids hocken in den Fenster-
nischen, knien auf der Terrasse 
und liegen ausgestreckt am Para-
pet, während der Stift schnell 
noch über die Rechenaufgaben 
fegt. Das Platzangebot ist un-
ermesslich und beweist, dass Ler-
nen heute nicht mehr so aussehen 
muss, wie es sich Maria Theresia 
bei der Einführung der allgemei-
nen Schulpflicht 1774 vorgestellt 
hatte. Diese Zeiten sind vorbei.  

Bauen wie im Bilderbuch 
Zwei weitere Lernwelten-Preise 

gingen daher an das Innsbrucker 
Bundesrealgymnasium in der Au, 
das auf dem Dach eines Shopping-
centers errichtet wurde und des-
sen Raumangebot in intensiver 
Zusammenarbeit mit Kinder- und 
Elternvertretern entwickelt wurde 
(Kategorie Sekundarstufe, der 
 Standard berichtete), sowie an 
das Kinderbuch Archi & Turi, das 
Eltern, Lehrer und Kinder mit nie-
derschwelligen Zeichnungen zur 
praktischen Arbeit mit Raum und 
Architektur anspornen soll (Kate-
gorie Baukulturvermittlung, her -
ausgegeben von Monika Abend-
stein und Judith Prossliner). Die 
beiden gekritzelten Protagonisten 

Archi und Turi zei-
gen vor, wie’s geht.  

„Es gibt eine gan-
ze Reihe von Pilot-
projekten, was neu-
en, innovativen 
Umgang mit Raum 
und Pädagogik be-
trifft“, sagt Michael 
Zinner. „Die Frage 
ist: Was können wir 
von diesen Pilot-

projekten mitnehmen, um die 
längst schon veralteten Schulbau-
richtlinien zu überdenken?“ Ende 
letzten Jahres bereits veranstalte-
te er in Zusammenarbeit mit der 
Kunstuniversität Linz ein „Sym-

posium zu Lernwelten und Bau-
kultur“, bei dem nationale und 
internationale Beispiele präsen-
tiert wurden.  

Es zeigte sich: In Helsinki etwa 
gibt es seit 1993 die Arkki, eine 
eigene Architekturschule, in der 
Kindern und Jugendlichen die 
Grundbausteine des Planens und 
Bauens vermittelt werden. „Die 
meisten Kinder in Finnland ver-
bringen 70 bis 80 Prozent ihres Ta-
ges in der Schule“, sagt Pihla Mes-
kanen, Gründerin und Leiterin 
der Arkki. „Das ist viel Zeit. Daher 
ist es wichtig, ihnen schon mög-
lichst früh eine Sensibilität für 
ihre gebaute Umwelt mitzuge-
ben.“ Die Schule 
wird zu einem Drit-
tel von der Regie-
rung, zu einem 
Drittel von der 
Stadt und zu einem 
Drittel von Spen-
den und Beiträgen 
finanziert. Das Pro-
jekt ist weltweit 
einzigartig.  

Die „vor ort 
ideenwerkstatt“, eine Initiative 
aus Österreich, wiederum begibt 
sich in Schulen, um dort gemein-
sam mit Schülerinnen und Leh-
rern neue Ideen und Konzepte für 
den bevorstehenden Schulumbau 
oder sogar Schulneubau zu er-
arbeiten. Auf diese Weise kom-
men nicht nur die Auftraggeber 
und Architekten zu Wort, sondern 
auch die Nutzer. Der Bildungs-
campus Moosburg in Kärnten ist 
das erste Projekt, das Resultat 
eines solchen Partizipationspro-
zesses ist. Das Projekt wurde mit 
dem Anerkennungspreis „Bessere 
Lernwelten“ ausgezeichnet.  

Der vielleicht radikalste, aber 
effektivste Vorschlag kommt aus 
Vorarlberg. Er wurde diese Woche 
ebenfalls mit einem Anerken-
nungspreis (Kategorie Sekundar-
stufe) gewürdigt. Thomas Koch, 
Direktor der Volks- und Mittel-
schule Alberschwende, orientier-

te sich an skandinavischen Best-
Practice-Beispielen, warf alle Re-
gelwerke über Bord und ließ den 
Architekten einen Großteil der be-
stehenden Wände rausreißen. Das 
Resultat ist eine offene Lernland-
schaft ohne Lehrmittelräume und 
Gänge, dafür aber mit Platz für 
unterschiedliche Formen des 
Unterrichts.  

„Durch den Umbau ist es uns 
gelungen, die Lern-Nettonutzflä-
che von 55 Prozent auf 90 Prozent 
zu steigern“, sagt Koch. „Das wäre 
eine Möglichkeit, den Schulbau in 
Österreich unter wirtschaftlichen 
Bedingungen zu revolutionieren. 
Doch dazu bräuchte es den Mut 
der Politik.“ Koch fordert von den 
Gesetzgebern einen Drei-Punkte-
Plan. Erstens: kein Schulbau mehr 
ohne räumlich-pädagogisches 
Konzept. Zweitens: keine Planung 
mehr ohne pädagogische Beglei-
tung. Und drittens: keine Wettbe-
werbsjury mehr ohne Pädagogen.  

„Dazu braucht es kein Gesetz“ 
Kochs Forderungen stoßen im 

Bundesministerium auf wenig 
Gegenliebe. Vor allem aber auf 
 widersprüchliche Ansichten. Hel-
mut Moser, Sektionschef Budget 
und Raum beim BMUKK, meint, 
er sehe keinen Handlungsbedarf, 
zumal sich jene Schulen, die so 
einen partizipativen Planungspro-
zess wollen, ohnehin selbst dazu 
aufraffen können. Ein verpflich-
tender Passus in den Schulbau-
richtlinien sei jedenfalls nicht 
vorgesehen. „Außerdem sind mir 
als Sektionschef im Ministerium 
die Hände gebunden. Solange es 
dafür kein Gesetz gibt, kann ich 
nichts machen.“  

Unterrichtsministerin Schmied 
wiederum erklärt auf Anfrage des 
Standard: „Ich kann mir gut vor-
stellen, dass wir uns diese drei 
Forderungen, die mir durchaus 
sinnvoll erscheinen, in der BIG  
(Bundesimmobiliengesellschaft, 
Anm.) zum Grundsatz machen. 
Aber dazu braucht es doch kein 
Gesetz. Wir haben genug gute Bei-
spiele, die zeigen, dass innovati-
ver Schulbau auch ohne Gesetz 
möglich ist.“  

Laut Baukulturreport gibt es in 
Österreich 120.000 Lehrkräfte 

und 1,2 Millionen 
Schülerinnen und 
Schüler. Jahr für 
Jahr werden rund 
200 bis 300 Schul-
bauten saniert, 
umgebaut und er-
weitert. Von den 
jährlichen Neu-
bauten, die von 
Bund, Land und 
Gemeinde errich-

tet werden, gar nicht erst zu spre-
chen. Das Tätigkeitsfeld ist 
enorm.  

Dass sich die Betroffenen aus 
eigenen Stücken organisieren 
können und in der Lage sind, den 
Schulbau zu revolutionieren und 
endlich Pädagogen in die Planung 
miteinzubeziehen, haben sie mit 
dem Award „Bessere Lernwelten“ 
eindrücklich bewiesen. Doch es 
geht nicht nur um die wenigen 
her ausragenden Beispiele. Es geht 
um die breite Masse. Jetzt ist die 
Politik am Zug. Möge sie das Geld, 
statt in einen weiteren Architek-
turpreis, in eine – längst überfälli-
ge – Schulbaureform investieren. 
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Schulraum neu denken:  
Die Volksschule Bad Blumau  
wurde diese Woche mit dem Award  
„Bessere Lernwelten“ ausgezeich-
net. Noch sind solche Schulen  
der Initiative von Architekten  
und Lehrern zu verdanken. Die  
Politik würdigt – und schaut zu.  
Foto: Paul Ott

Die Kids hocken in 
den Fensternischen und 
liegen am Parapet. Das 
Platzangebot beweist, 
dass Lernen heute  
nicht mehr so aussehen 
muss wie zu Zeiten von 
Maria Theresia. 

„
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Es gibt eine ganze 
Reihe von innovativen  
Pilotprojekten. Die Frage 
ist: Was können wir da-
von mitnehmen, um die 
längst schon veralteten 
Schulbaurichtlinien zu 
überdenken? 
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Klassenbester!


